
Gasheizung 01 

Kosten: Gasheizungen sind günstig: Zwi­
schen 6 0 0 0 bis 12 0 0 0 Euro kostet ein 
neuer Brennwert-Gaskessel inklusive 
Einbau. Einer Musterrechnung der Ver­
braucherzentrale Nordrhein-Westfalen 
zufolge müssen die Bewohner eines sa­
nierten Einfamilienhauses aus den Siebzi­
gerjahren damit jährlich etwa 2 5 0 0 Euro 
für Warme bezahlen. Keine andere Heiz­
technologie ist heute so wirtschaftlich. 
Langfristig gesehen ist die Aussagekraft 
solcher Rechnungen allerdings begrenzt, 
da sich die Entwicklung der Brennstoff­
kosten kaum prognostizieren lässt. 

COa-Emissionen: Erdgas-Heizungen 
emittieren laut Umweltbundesamt (UBA) 
247 Gramm Kohlendioxid pro Kilowatt­
stunde, etwa ein Viertel weniger als Ölhei­
zungen. Neuen Studien zufolge könnte 
die Klimabelastung aber zunehmen, 
wenn künftig Fracking-Gas importiert 
wird. Auf lange Sicht wi l l die Gaswirt­
schaft das fossile Gas durch solches syn­
thetischen Ursprungs ersetzen. 

Einsetzbarkeit: Bei Bestandsgebäuden 
gibt es keine Hürden für den Einbau einer 
Gasheizung - sofern das Haus ans Gas­
netz angeschlossen ist. Anders beim Neu­
bau: Hier schreibt der Bund vor, einen ge­
wissen Anteil des Wärmebedarfs aus er­
neuerbaren Quellen zu decken. Bauher­
ren können die Vorgabe erfüllen, indem 
sie ihre Gasheizung mit einer Solarther-
mie-Anlage koppeln. 

Nachteile: Fossile Brennstoffe unterlie­
gen von 2021 an einem COa-Emissions-
handel. Das wi rd Erdgas und Heizöl ver­
teuern. Mi t Einführung des Systems wer­
den sie etwa sieben Prozent teurer, bis 
2025 werden es, gemessen an den heut i ­
gen Preisen, gut fünfzehn Prozent sein. 

Fördermöglichkeiten: Die staatliche 
KfW-Bank unterstützt Sanierungsmaß­
nahmen wie den Einbau einer neuen Hei­
zung mit Zuschüssen oder zinsgünstigen 
Krediten. Künftig können Eigenheim­
besitzer alternativ auch Steuernachlässe 
in Anspruch nehmen. 

Kosten: Ölheizungen sind in der An­
schaffung nur unwesentlich teurer als 
Gaskessel. Die Verbraucherzentrale 
NRW nennt i m Musterbeispiel jährliche 
Kosten für Anschaffung, Betrieb und 
Brennstoffe in Höhe von 27OO Euro. 

COz-Emiss ionen: M i t einem COa-Aus-
stoß von 318 Gramm pro Kilowattstun­
de ist die Ölheizung die mi t Abstand k h -
maschädlichste Heiztechnologie. Die 
Brennstoff-Branche setzt große Hoff­
nungen auf synthetisches, COa-freies 
Heizöl. Wie beim Erdgas gilt aber auch 
hier: Noch ist ungeklärt, wie der Bedarf 
gedeckt werden soll. 

Einsetzbarkeit: In Bayern sind etwa 
dreißig Prozent aller Ein- und Zweifami­
lienhäuser nicht ans Gasnetz ange­
schlossen. Bundesweit sind es zwölf Pro­
zent. Die Haushalte heizen meist mi t Öl 
- technisch gesehen gibt es dafür prak­
tisch keine Einschränkungen. I m Neu­
bau sind Ölkessel allerdings nur dann er­
laubt, wenn sie mi t einer Erneuerbaren-
Energien-Anlage wie einem Solarther-
miesystem gekoppelt werden. 

Nachteile/Risiken: Wegen der schlech­
ten Klimabilanz sollen Ölkessel langfris­
t ig aus den Heizungskellern verschwin­
den. Ein generelles Verbot müssen 
Hausbesitzer aber nicht fürchten. Beim 
Einbau einer neuen Ölheizung in einem 
Bestandsgebäude sollen sie jedoch ab 
2 0 2 6 verpflichtet werden, zusätzlich ei­
ne Erneuerbare-Energien-Anlage zu i n ­
stallieren. Ist das technisch oder w i r t ­
schaftlich nicht möglich, sind Eigentü­
mer davon befreit. Selbst i m Neubau 
bleiben Öl-Heizungen nach 2 0 2 6 er­
laubt, sofern die Bauherren zusätzlich 
auf erneuerbare Energien setzen. 

Fördermöglichkeiten: Wer seine Ölhei­
zung durch einen Holzkessel, eine Wär­
mepumpe oder eine Erdgas-Solarther-
mie-Kombination ersetzt, soll laut K l i ­
maschutzprogramm 2 0 3 0 künftig bis 
zu vierzig Prozent der Investitionskos­
ten vom Staat erstattet bekommen. 

Wärmepumpe 

Kosten: Je nach Technologie, Leistung 
und Installationsort kosten Wärmepum­
pen zwischen 12 0 0 0 und 20 0 0 0 Euro. 
Das Beispiel der Verbraucherschützer 
kommt bei Luftwärmepumpen auf jähr­
liche Kosten von 3 0 0 0 Euro, bei Erd­
reich-Anlagen auf 3 5 0 0 Euro. 

C02-Emissionen: Wärmepumpen benö­
tigen Strom, um Wärme aus der Außen­
luft oder dem Erdreich auf das ge­
wünschte Temperaturniveau zu br in ­
gen. Mi t dem derzeitigen Strommix ver­
ursachen Standardwärmepumpen dem 
UBA zufolge C02-Emissionen zwischen 
183 und 20 1 Gramm pro Kilowattstun­
de. Da der Strom aber stetig grüner 
wird, werden Wärmepumpen automa­
tisch immer klimafreundlicher. Wer 
den COa-Ausstoß seiner Wärmepumpe 
schon heute reduzieren wi l l , kann einen 
Teil des nötigen Stroms selbst mi t einer 
Photovoltaikanlage erzeugen. 

Einsetzbarkeit: Je größer die Flächen 
sind, über die Wärme in die Räume über­
tragen wi rd , desto effizienter arbeiten 
Wärmepumpen. Sie eignen sich daher 
sehr gut für Gebäude mit Fußbodenhei­
zungen. I n Häusern mi t konventionel­
len Heizkörpern kommt es dagegen auf 
den Einzelfall an. 

Nachteile/Risiken: Wärmepumpen 
sind vor allem deshalb so teuer, weil die 
Hersteller sie weitgehend per Hand ferti­
gen. Eine automatisierte Fertigung wür­
de sich nur bei höheren Stückzahlen loh­
nen. Die sind aber nicht i n Sicht. Man­
che Haushalte installieren eine Wärme­
pumpe in der Erwartung, dass der 
Strompreis in den nächsten Jahren 
sinkt - so lautet das Ziel der Regierang. 
Dazu müsste sie das System der Energie­
steuern, -abgaben und -Umlagen refor­
mieren. 

Fördermöglichkeiten: Das Bundesamt 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (Ba-
f a) fördert die Installation einer Wärme­
pumpe i m Bestand und unter Umstän­
den auch i m Neubau mi t Zuschüssen. 
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Holzpellet 

Kosten: Für eine Holzpelletheizung 
müssen Haushalte 12 0 0 0 bis 20 0 0 0 Eu­
ro bezahlen. Dafür ist der Brennstoff 
mit derzeit knapp fünf Cent pro Ki lo­
wattstunde deutlich billiger als Gas 
oder Öl. Trotzdem sind die Anlagen i n 
der Gesamtbetrachtung recht teuer. Die 
Verbraucherzentrale NRW nennt für 
das Musterhaus jährliche Kosten von 
3500 Euro. 

COa-Emisslonen: Die Holzpellets 
selbst sind COa-neutral, da beim Ver­
brennen nur so viel Kohlendioxid freige­
setzt wird, wie die Bäume der Atmosphä­
re entnommen haben. Allerdings entste­
hen beim Fällen, beim Transport und 
bei der Bearbeitung der Biomasse Emis­
sionen. Das UBA beziffert sie auf insge­
samt 23 Gramm pro Kilowattstunde. 
Am umweltfreundlichsten sind Pellets, 
die aus regional anfallendem Restholz, 
etwa aus Sägespänen holzverarbeiten­
der Firmen, produziert werden. 

Einsetzbarkeit: Die einzige Bedingung 
für die Installation einer Holzheizung 
ist, dass es einen Lagerraum für den 
Brennstoff gibt. Dessen Größe hängt 
vom Wärmebedarf ab. Für ein Einfamili­
enhaus sollte der Raum mindestens 
acht Quadratmeter groß sein, raten Ex­
perten. 

Nachteile: Holzpelletkessel arbeiten 
weitgehend automatisch, eine Förder­
schnecke sorgt für permanenten Nach­
schub an Brennstoff. Allerdings müs­
sen etwa alle ein bis zwei Wochen die 
Ascherückstände aus der Brennkam­
mer entfernt werden. Zudem sollte der 
gesamte Brennraum alle sechs bis acht 
Wochen gereinigt werden. Die Kessel 
sind m i t Staubabscheidern ausgestat­
tet, sodass sie - anders als viele Kamin­
öfen - praktisch keinen Feinstaub aus­
stoßen. 

Fördermöglichkeiten: Wie für Wärme­
pumpen und Solarthermie-Anlagen ge­
währt das Baf a auch für Holzheizungen 
Zuschüsse und günstige Kredite. 

Fernwärme 

Kosten: Bei der Fernwärme w i rd die 
Energie nicht i m Haus, sondern zentral 
für ein oder mehrere Stadtviertel er­
zeugt. Vor allem Kraftwerke und auch 
die Industrie geben Wärme ab. Die Haus­
halte benötigen lediglich eine Wärme­
übergabestation, die m i t Kosten von et­
wa 4000 bis 6000 Euro vergleichsweise 
günstig ist. Bei der Wärme selbst unter­
scheiden sich die Tarife der einzelnen 
Versorger erheblich. Ein pauschaler Kos­
tenvergleich mi t anderen Heiztechnolo­
gien ist daher nicht möglich. 

COz-Emiss ionen: Wie viele Treibhaus­
gase für die Fernwäme freigesetzt wer­
den, hängt davon ab, wie sie erzeugt 
wird . Kommt sie aus einem Kohlekraft­
werk, sind die Emissionen sehr hoch; 
stammt sie dagegen aus einer Biomas­
se- oder einer Geothermie-Anlage, ist 
sie nahezu klimaneutral. Entscheidend 
ist hier immer der Einzelfall. 

Einsetzbarkeit: Jedes Gebäude kann 
mi t Fernwärme versorgt werden, sofern 
ein Wärmenetz i n der Nähe ist und der 
Versorger dem Anschluss zustimmt. I n 
vielen Kommunen gibt es gar einen An­
schlusszwang für Neubauten: Wer dort 
in einem Netzgebiet baut, ist verpfl ich­
tet, seine Immobilie mi t Femwärme ver­
sorgen zu lassen. 

Nachteile: Bei der Fernwärmeversor­
gung handelt es sich u m sogenannte u n -
reguUerte Monopole - anders als bei 
Strom oder Gas sind die Haushalte an 
den örtHchen Betreiber des Wärmenet­
zes gebunden. Daher können sie nicht 
einfach zu einem anderen Anbieter 
wechseln, wenn er die Preise erhöht. 
Einige Versorger haben diese Monopol­
stellung i n der Vergangenheit ausge­
nutzt, u m ihre Tarife übermäßig zu ver­
teuern, hat das Bundeskartellamt ermit­
telt. 

Fördermöglichkeiten: Viele Versorger 
fördern Fernwärmeanschlüsse i n Neu­
baugebieten und i m Bestandsbau mi t 
Zuschüssen. 

Solarthermie 
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Kosten: Die Sonne schickt keine Rech­
nung, wirbt die Solarbranche. Wohl aber 
der Installateur. Und die fällt bei einer 
Solarthermie-Anlage nicht zu knapp aus. 
Auf die Kilowattstunde Wärme umgelegt 
liegen die Kosten meist bei deutlich mehr 
als zehn Cent. Erdgas dagegen kostet der­
zeit gut Sechs Cent pro Kilowattstunde. 
Die Verbraucherzentrale beziffert die 
Mehrkosten für eine Erdgas-Solarther-
mie-Heizung gegenüber einem reinen 
Gaskessel in ihrer Musterrechnung auf 
etwa 150 Euro pro Jahr. 

COz-Emiss ionen: Die Sonnenwärme 
selbst ist COa-neutral. Für die Fertigung 
der Solarthermie-Kollektoren gibt das 
Umweltbundesamt einen COa-Ausstoß 
von 22 bis 27 Gramm pro Kilowattstunde 
erzeugter Wärme an. 

Einsetzbarkeit: Solarthermie-Anlagen 
dienen als Ergänzung zu Gas-, Öl- und 
Holzheizungen. Allerdings eignet sich 
längst nicht jedes Haus dafür. Wichtigste 
Bedingung ist, dass das Dach ausrei­
chend tragfähig ist. Je nach Anlage und 
Bauform des Dachs bringt die Solarther­
mie eine zusätzliche Last von bis zu sieb­
zig Ki logramm pro Quadratmeter. Ideal 
ist eine Ausrichtung des Dachs nach Sü­
den bei einer Neigung von 4 5 Grad. Soll 
die Anlage lediglich helfen, Warmwasser 
zu erzeugen, genügt eine Kollektorfläche 
von 1,5 Quadratmeter pro Person. Soll sie 
Heizwärme liefern, ist eine Fläche von 
mindestens 2,5 Quadratmetern nötig. 

Nachteile: Wer mi t der Sonne Energie er­
zeugen w i l l , muss sich entscheiden: Wär­
me oder Strom? Solarthermie oder Photo-
voltaik? Zwar spricht technisch gesehen 
nichts dagegen, Solarkollektoren und 
-module nebeneinander zu montieren. 
Da die Dachflächen jedoch in der Regel 
nicht allzu groß sind, bedeutet das eine 
geringe Leistung pro Anlage - bei ver­
gleichsweise hohen Installationskosten. 

Fördermöglichkeiten: Das Bafa unter­
stützt die Installation von Solathermie-
Anlagen mi t Zuschüssen und Krediten. 
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